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Zum Hinschied von Fanny
Messmer
Mitte Januar erreichte uns die schmerz-
liehe Nachricht vom Tod unseres Mitglie-
des Fanny Messmer, Journalistin und Zür-
eher Gemeinderätin. Ein Leben, das sich
voll und ganz für die Zurückgesetzten en-
gagiert hatte, ist zu Ende gegangen.
Das Streben nach einer gerechteren Ge-
Seilschaft liess Fanny Messmer nicht nur
die ungleichen Chancen der sozial
schlechter gestellten Bevölkerung,sondern
auch jene der Frauen ganz allgemein er-
kennen. Deshalb erfolgte ihr Einsatz nicht
nur in der Sozialdemokratischen Partei,
acht Jahre als Präsidentin der Frauen-
gruppe im Kreis 4, sondern auch in unse-
rem Verein. An der Generalversammlung
vom Mai 1957 wurde sie in den Vorstand
gewählt, elf Jahre lang beteiligte sie sich
an der Führung unseres Vereins.

In diese Zeit fielen die beiden letzten ne-
gativ ausgehenden Abstimmungen über
das Frauenstimm- und -Wahlrecht, die
eidgenössische vom Februar 1959 und die
kantonal-zürcherische vom Herbst 1966.
Die Abstimmungskampagnen verlangten
vom aktiven Kreis der Befürworter einen
grossen Einsatz, der zwar noch nicht den
erhofften Erfolg brachte, aber den Weg
zu späteren Siegen ebnete. Und als im
Frühjahr 1970 die Frauen der Stadt Zü-
rieh sich zum erstenmal aktiv und passiv
an der Neubestellung der Legislative und
der Exekutive beteiligen konnten, gehörte
Fanny Messmer zu den acht Frauen, die
in den Gemeinderat Einsitz nahmen. Fort-
an konnte Fanny Messmer auf drei Ebe-
nen für die Gleichstellung der Frau eintre-
ten: in ihrer Partei, im städtischen Paria-
ment und, beruflich, als Redaktorin der
Schweizerischen Monatsschrift der sozial-

demokratischen Frauen der Schweiz «Die
Frau in Leben und Arbeit». Wir danken
Fanny Messmer für alles, was sie für die
Frauen und für unseren Verein getan hat
und sprechen ihren Angehörigen unser
Beileid aus. Margrit Baumann

Die Zeit war noch nicht reif
Der Verein für Frauenrechte war der An-
sieht, die Zeit für eine Frau im Regie-
rungsrat sei gekommen. Sie ist es aber
offenbar noch nicht. Bei der Ersatzwahl in
den Regierungsrat hat sich eine beträcht-
liehe Mehrheit der 36 Prozent wählender
Stimmbürger für den Kandidaten der SVP,
Konrad Gisler, ausgesprochen. 64 Pro-
zent der Stimmbürger drückten ihr Desin-
teresse an der Wahl aus, indem sie der
Urne fern blieben. Der Wahlausgang ist
zu akzeptieren, ob er uns gefällt oder
nicht. Doch sehen wir uns zu einer grund-
sätzlichen Stellungnahme veranlasst.

Unabhängig heisst nicht neutral
Unsere Unterstützung der Nomination von
Hedi Lang hat ein Mitglied zum Austritt
aus unserem Verein veranlasst. «Bis jetzt
haben Sie sich immer sehr neutral ver-
halten», schreibt uns dieses Mitglied,
«aber einen solchen Seitenhieb (Anmer-
kung der Redaktion: gemeint ist unser
kurzer Hinweis auf den Wahlgang in der
«Staatsbürgerin» 1/2, insbesondere der
letzte Satz, mit dem wir bemerkten, die
Zürcher Frauen würden Gelegenheit ha-
ben, die erste Zürcher Regierungsrätin
zu wählen) kann ich nicht verdauen. Ist
Ihnen eigentlich nicht klar, dass es nicht
um die Frau, sondern um die Tatsache
geht, ob der Sitz auf der bürgerlichen
Seite bleiben soll oder nicht?»
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Genau in diesem Punkt unterscheidet sich
unsere Optik von derjenigen der poiiti-
sehen Frauengruppen. Als parteipolitisch
unabhängigem Verein, zu dessen Zwek-
ken der Einsatz für die unbeschränkte
Zusammenarbeit von Mann und Frau auf
allen Gebieten des öffentlichen Lebens
zählt, kann und darf es uns nicht darum
gehen, ob ein Sitz auf der bürgerlichen
oder irgendeiner anderen politischen Sei-
te bleibt. Uns geht es darum, eine bessere
Integration der Frau im politischen Le-
ben zu erreichen, weil wir finden, die zah-
lenmässige Untervertretung sei viel zu
ausgeprägt und der Bestand an geschei-
ten, fähigen Frauen sei noch lange nicht
ausgeschöpft. Der vor über 80 Jahren be-
gonnene, mühevolle Einsatz unseres Ver-
eins erfolgte mit dem Ziel der vollständi-
gen Gleichberechtigung der Frau; sich
mit Stimm- und aktivem Wahlrecht, aber
kaum wahrgenommenem passivem Wahl-
recht, zufriedenzugeben, hiesse, auf hal-
bem Weg stehen zu bleiben.

Neutralität im Sinne der Nichtteilnahme
darf deshalb nicht unsere Haltung sein.
Unsere Unabhängigkeit muss vielmehr
dadurch zum Ausdruck kommen, dass
wir alle Kandidatinnen, die Mitglied unse-
res Vereins sind und damit dessen Zielset-
zungen bejahen, unterstützen, gleichgül-
tig welcher politischen Partei sie angehö-
ren. Voraussetzung ist allerdings, dass
diese Partei die Grundsätze unserer De-
mokratie vertritt.

Wir freuen uns, dass die Frauengruppen
aller dieser Parteien Kollektivmitglied
unseres Vereins sind und dass sie Frauen
in unseren Vorstand delegieren. Die un-
terschiedlichen politischen Blickfelder
werden respektiert und wir haben volles
Verständnis, wenn die politischen Frauen-
gruppen die Kandidaten und die Empfeh-

lungen ihrer Partei unterstützen. Doch
freuen wir uns, wenn es gelingt, ein ge-
meinsames Unternehmen durchzuführen
wie beispielsweise die Kundgebung für
das neue Kindesrecht im letzten Sommer.
Ein Grund zur Anerkennung scheint uns
auch das Ereignis, dass der mehrheitlich
aus bürgerlichen Frauen zusammenge-
setzte Vorstand einer parteipolitisch un-
abhängigen Organisation beschliesst, eine
sozialdemokratische Kandidatin zu unter-
stützen. Solidarität — und ohne Solidari-
tät werden die Frauen kaum weiterkom-
men — beginnt nämlich, indem man sie
übt. Margrit Baumann

Gleiche Rechte für Mann
und Frau
Mitte Dezember 1976 wurde die Initiative
«Gleiche Rechte für Mann und Frau» im
Bundeshaus eingereicht. Mitte Januar teil-
te die Bundeskanzlei mit, dass sie for-
mell zustande gekommen ist. Von insge-
samt 57 531 eingereichten Unterschriften
sind 57 296 gültig.
Die Lancierung der Initiative, welche die
Gleichberechtigung der Frau in Gesell-
schaft, Familie, Beruf, Schule und Berufs-
bildung fordert, wurde im Januar 1975
vom grossen schweizerischen Frauen-
kongress in Bern beschlossen. Das Sam-
mein der Unterschriften im ganzen Land
erforderte einen grossen Einsatz und har-
te Arbeit für das Initiativkomitee, das von
Dr. Lydia Benz-Burger präsidiert wird. AI-
len diesen Frauen, aber auch allen
Schweizer Bürgerinnen und Bürgern, die
sich durch ihre Unterschrift zur Gleichbe-
rechtigung der Frau bekannten, sei herz-
lieh gedankt.
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